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tnicg gelitten gaben, unb bann ift et im 3Tect)t ; bann bin id)

ebenfo fctjnlbig roie er." SBiebet ftanb fie bor ber grage: „Slber
gat er mid) bemi geliebt?" Sic tonnte geute barauf fein „nein"
finben. ©ie ftetltc fid) ans genfter unb blidte lange in ben

trüben Slbcnb ginauS, auf bie blügenben ©äurne, bie trauernb
baftanben unb ben Dîegen unb ©cgnee über fid) ergeben

liegen, auf bie ©Siefen, auf benen fid) eine meige Trufte an=

gufegen begann, in bie ©Solfen, bie in bunfeln SKänteln über
bie junge ©rbe ftriegen. .Qrnei ©ebanfenreigen gingen un*
berougt in igr nebeneinanber ger, um fid) enblid) gu finben.
„©Senn eS geute 9facgt E»eU mirb, mug all bie grüglingg*
praegt erfrieren; mie bie Sîatur fo gegen fid) felber müten
fann ©o ift eS meinem grügling ergangen, u n f e r e m
DJÎaien, mir gaben uns beibe an unferem ©lüde unfagbar
üergangen. ©tmaS megr ©Särtne unb ©üte in itng gätte
alles bereutet. @r mirb brüben fo glüdloS gelebt gaben,
mie id) 'gier, ogne redjten SebenSgmed, ogtie ©efriebigung,
fremb unter ©leid)gültigen, immer ben alten, gerben ©iffen
im fflîunb, unfügig, an anbern ÜJtenfcgen ltnb ©cgidfal einen

gerglid)en Anteil gu negmen unb aueg nirgenbS Seilnagme
finbenb. ©erloren, bag gange Sebcn berloren! 8a, igt
Sebctt! Sugalt gatte eS nur in igrer furgen ©rautgeit, ba

fie bie fi'raft unb ben ©Sitten befaß, fid) um eines anbern
©Sitlen gu oergeffen. ©eitger mar alles nichtig unb gogt
gemefen.

©ine groge @egnfud)t nacg Siebe ermad)te in igretn alt
geiuorbcnen, faltigen £>ergen, bie Siebe erfd)ien igr in biefer
©tunbe in gang neuem ©emanbc, als bag eingige, um baS

eS fid) leben bertognt. ©ie gölte bie ©ibel bon igrem ©üd)er=

gcftcll unb feglug, am genfter ftegcnb, ben breigegnten $0=

rintgerbrief auf, baê gogc Sieb auf bie Siebe, unb lag fid)
bie fd)önfteu ©Sorte geraug: „Sie Siebe ift langmütig, fie ift
gütig; bie Siebe beneibet niegt, bie Siebe prägtet nid)t; fie

bläget fieg nid)t auf. ©ic fliegt nid)t bag igrige, fie lägt fieg

nid)t gum gorue zeigen, fie beutet nid)tg gum Slrgeit. ©ie

erträgt alleg, fie glaubt alleg, fie gofft alleg, fie erbulbet alleg.

Sie Siebe göret nimmer auf."
©ie mag fieg an biefen ©Sorten unb fie, bie fid) auf igr

Sgriftentum fo biet gugute getan gatte, faub fieg) ungulättg*
lieg unb burd) igre eigenen ©Saffen überrounben. Sa, fie mar
niegt langmütig, nid)t gütig genug gemefen, fie gatte fid) auf*

geblägt unb bietleid)t megr an igr eigenes ©ti'id, als an baS

beS SDTanneS gebaegt, fie gatte fid) gum $orn reigen taffen,
fie mar fleht im ©rtragen, Kein im fjjoffen, Kein im ©rbulben

gemefen. §ätte fie niegt in igrem ©igenfinn bie Suft igreS

©IterngaufcS in igr eigenes |jeim ginübernegmen tooüen,
märe fie gegen bie ©nfiegten igreS ÜJTanneg bulbfainer ge=

mefen, bielleicgt meitte bag ©lüd noig in igrem £>aufe unb

fie gätte all bie geit ©onnenfegein ogn' ©nbe gegabt! Unb
ba fam igr ber entfegliege ©ebanfe unb lieg fie niegt megr
log : „SCßenn bu bag gange Unglüd auf bem ©eroiffen gätteft,
baS gange Su meinteft, bein SKann gäbe beine ©eete Der»

früppett, roenn nun aber bu bie feine gugrunbe geriegtet

gätteft? bu, bie gute ©griftin? ©Senn er brüben beinetmegen
efenb berfanf? ©Seun bu feine ©eele gu berantmorten gätteft?
Su gätteft alles opfern föden, um alleg gu retten, alleg ber=

geigen, um niegt aueg fegutbig gu roerben!"

©ermirrt ging fie im Limmer auf unb ab, bon ber

©egufuegt erfüllt: „Sonnte icg'g mieber gut madjen, tonnte

id) mieber bon borne anfangen! ©Sarurn müffen mir erft alt
unb unglüdlid) unb fcgulbig merben, ege mir bag Seben gu

ftgmieben berftegen?"

Stuf einmal ftanb fie bor ber Süre ftill unb rief aug

igrer tiefften ©eele gcrauS: „Summ'!"
Brigitte, bie ben 9tuf in ber Sücge bernoinmen gatte,

fam gerbei unb fragte, mag bie Çerrin münfege.

grau groglidjer faßte fieg rafeg: „Sie muffen nocg auS*

gegen," fagte fie, „unb mir einen ©rief gur ißoft tragen, bie

©aege eilt."
©ie fegte fid) an ben ©egreibtifeg unb marf fcgneU einige

feilen aufs ijSapier, in benen fie ben ©efanbten in ©Safging*

ton anfragte, ob er ctmaS bom ©erbleiben eines gemiffen

£>errn ©broin gröglicger miffe, ber im ©ommer 1879 nacg

©merifa auSgeroanbert fei, unb ob er nacg igm Slïacgfor*

fcgitngen anftetlen fönne.

StlS Brigitte fid) mit bem ©riefe entfernt gatte, fniete

grau gröglid)er beim Dfen nieber unb fammelte bie ©fege

ber ©riefe, alleg mag bon igrem einftigen ©lüd übrig ge=

blieben mar, in eine ©egale, llnb barüber meinte fie, mie

eine arme ©ügeriu unb miebergolte bag ©Sort: „gür ben,

ber bie Siebe mißganbelt gat, bleibt nur eitteS: fragen bis

anS ©nbe."

— ©nbe.—

Zu fagen, was im Ciefftcn rubt
Der Seele, auf dem 6rund,
Was fie erträumt und was erfebnt
In jeder goldnen Stund;

öebeim.
Die Crcue, die mid; vorwärts fübrt
Und all mein Cun durebbebt,
Die Harmonie, die vor mir glänzt
Und gleich dem 5riibrot febwebt;

Zu nennen das, ad), ungefcbickt

Ift meine Zunge ganz,
Und was das Befte an mir ift,
Verborgen bleibt fein 61anz. o. Volkart.

° d Tgorberg. ° °
oon Dr. Tl. 3efiger.

3m gad) ©urgborf beS berniftgen ©taatSarcgibS gat ©eter bon Sgorberg „unferm unb beS DficgS ©etrümen" erteilte,

fid) bis geilte bie Urfunbe ergalten, roelcge ber römifege Saifer Sarin fegenfte ber ©?onard) bem Dtitter ben |>of unb bie

beutfeger Dîation Sari IV. am 23. Suui 1371 bem ebeln ©üter gu Srocgtal unb ben Sircgenfag bafelbft, auf bag er

IN >V0l?T UND LU.V 163

mich gelitten haben, und dann ist er im Recht; dann bin ich

ebenso schuldig wie er/' Wieder stand sie vor der Frage: „Aber
hat er mich denn geliebt?" Sie konnte heute darauf kein „nein"
finden, Sie stellte sich ans Fenster und blickte lange in den

traben Abend hinaus, auf die blühenden Bäume, die trauernd
dastanden und den Regen und Schnee über sich ergehen

ließen, auf die Wiesen, auf denen sich eine weiße Kruste an-
zusetzen begann, in die Wolken, die in dunkeln Mänteln über
die junge Erde strichen. Zwei Gedankenreihen gingen un-
bewußt in ihr nebeneinander her, um sich endlich zu finden.
„Wenn es heute Nacht hell wird, muß all die Frühlings-
Pracht erfrieren; wie die Natur so gegen sich selber wüten
kann! So ist es meinem Frühling ergangen, unserem
Maien, wir haben uns beide an unserem Glücke unsagbar

vergangen. Etwas mehr Wärme und Güte in uns hätte
alles verhütet. Er wird drüben so glücklos gelebt haben,
wie ich hier, ohne rechten Lebenszweck, ohne Befriedigung,
fremd unter Gleichgültigen, immer den alten, herben Bissen

im Mund, unfähig, an andern Menschen Und Schicksal einen

herzlichen Anteil zu nehmen und auch nirgends Teilnahme
findend. Verloren, das ganze Leben verloren! Ja, ihr
Leben! Inhalt hatte es nur in ihrer kurzen Brautzeit, da

sie die Kraft und den Willen besaß, sich um eines andern
Willen zu vergessen. Seither war alles nichtig und hohl
gewesen.

Eine große Sehnsucht nach Liebe erwachte in ihrem alt
gewordenen, faltigen Herzen, die Liebe erschien ihr in dieser

Stunde in ganz neuem Gewände, als das einzige, um das

es sich leben verlohnt. Sie holte die Bibel von ihrem Bücher-

gestcll und schlug, am Fenster stehend, den dreizehnten Ko-

rintherbrief auf, das hohe Lied auf die Liebe, und las sich

die schönsten Worte heraus: „Die Liebe ist langmütig, sie ist

gütig; die Liebe beneidet nicht, die Liebe prahlet nicht; sie

blähet sich nicht auf. Sie sucht nicht das ihrige, sie läßt sich

nicht zum Zorne reizen, sie deutet nichts zum Argen. Sie
erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie erduldet alles.

Die Liebe höret nimmer auf."
Sie maß sich an diesen Worten und sie, die sich auf ihr

Christentum so viel zugute getan hatte, fand sich unzuläng-
lich und durch ihre eigenen Waffen überwunden. Ja, sie war
nicht langmütig, nicht gütig genug gewesen, sie hatte sich auf-
gebläht und vielleicht mehr an ihr eigenes Glück, als an das

des Mannes gedacht, sie hatte sich zum Zorn reizen lassen,

sie war klein im Ertragen, klein im Hoffen, klein im Erdulden
gewesen. Hätte sie nicht in ihrem Eigensinn die Luft ihres
Elternhauses in ihr eigenes Heim hinübernehmen wollen,
wäre sie gegen die Ansichten ihres Mannes duldsamer ge-
wesen, vielleicht iveilte das Glück noch in ihrem Hause und
sie hätte all die Zeit Sonnenschein ohn' Ende gehabt! Und
da kam ihr der entsetzliche Gedanke und ließ sie nicht mehr
los: „Wenn du das ganze Unglück auf dem Gewissen hättest,
das ganze? Du meintest, dein Mann habe deine Seele ver-
krüppelt, wenn nun aber du die seine zugrunde gerichtet

hättest? du, die gute Christin? Wenn er drüben deinetwegen
elend versank? Wenn du seine Seele zu verantworten hättest?
Du hättest alles opfern sollen, um alles zu retten, alles ver-
zeihen, um nicht auch schuldig zu werden!"

Verwirrt ging sie im Zimmer auf und ab, von der

Sehnsucht erfüllt: „Könnte ich's wieder gut machen, könnte

ich wieder von vorne anfangen! Warum müssen wir erst alt
und unglücklich und schuldig werden, ehe wir das Leben zu
schmieden verstehen?"

Auf einmal stand sie vor der Türe still und rief aus

ihrer tiefsten Seele heraus: „Komm'!"
Brigitte, die den Ruf in der Küche vernommen hatte,

kam herbei und fragte, was die Herrin wünsche.

Frau Fröhlicher faßte sich rasch: „Sie müssen noch aus-

gehen," sagte sie, „und mir einen Brief zur Post tragen, die

Sache eilt."
Sie setzte sich an den Schreibtisch und warf schnell einige

Zeilen aufs Papier, in denen sie den Gesandten in Washing-
ton anfragte, ob er etwas vom Verbleiben eines gewissen

Herrn Edwin Fröhlicher wisse, der im Sommer 1879 nach

Amerika ausgewandert sei, und ob er nach ihm Nachfor-
schnngen anstellen könne.

Als Brigitte sich init dem Briefe entfernt hatte, kniete

Frau Fröhlicher beim Ofen nieder und sammelte die Asche

der Briefe, alles was von ihrem einstigen Glück übrig ge-
blieben war, in eine Schale. Und darüber weinte sie, wie
eine arme Büßerin und wiederholte das Wort: „Für den,

der die Liebe mißhandelt hat, bleibt nur eines: Tragen bis

ans Ende."

— Ende. —

m m 6eheim. m ^
nennen ciss, ach, ungeschickt

Ist meine Xunge ganz:,
llnci was stsz veste an mir ist,

Verborgen bleibt sein SIsnî. o. Voikart.

° Ihorberg. ° °
von Dr. U. Zesiger.

Im Fach Burgdorf des bernischen Staatsarchivs hat Peter von Thvrberg „unserm und des Richs Getrüwen" erteilte,

sich bis heute die Urkunde erhalten, welche der römische Kaiser Darin schenkte der Monarch dem Ritter den Hof und die

deutscher Nation Karl IV. am 23. Juni 1371 dem edeln Güter zu Krochtal und den Kirchensatz daselbst, auf daß er
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